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Oldenburgische Blätter.
Hr." z7. Montag , den 8. December , 1817.

.. . >> > > > ».

Etwas Üb e r Po L i z e y.

s ist eine allgemein bekannte Erfahr
rnng , daß Polizei ) - Einrichtungen sei¬
lest allgemeinen Beyfall finden . Und
doch sollte man denken , keine Staats-
Anstalt müßte so allgemein beliebt sryn,
als diese , die alle Gefahren abzuwenr
den sucht , welche dem Leben Und der
Gesundheit der Menschen und Thiers,
welche der Sicherheit des Eigenthums
mrd den guten Sitten drohen . Die

Polizey wendet Feueröbrünste und Ue-

berfchwemmungen ab . Sie sichert
das Eigenlhum gegen Diebe und Räu¬
ber ; sie reinigt die Landstraßen von

Landstreichern und verdächtigem Gesin¬
del ; sie steuert der Bettelei ) . Sie sorgt
für die Bequemlichkeit der Reisenden,
für gute Landstraßen , für Erleuchtung
der Gassen . Sie trifft Maßregeln ge¬

gen ansteckende Krankheiten , gegen tol¬
le Hnnde , gegen Viehseuche . Sie

hat die Aufsicht über Aerzte , Chirur¬

gen , Apotheker - und verfolgt die As-

rerärzte ustd Quacksalber . Sie sorgt
für gute Gesinde - Ordnung . Sie ver¬

hütet Wucher und Aufkäuferey und die

Verfälschung der Lebensmittel , so wie

des Gewichts und des Maaßes , und

verschafft hinlänglichen Vorrach der er¬
sten Bedürfnisse des Lebens . Sie un¬
terdrückt Hazard - und Glücksspiele und

sittenlose Schriften . Sie hat ein wach¬
sames Auge auf dis nothwendigeu Ver¬

gnügungen und Erholungen , und steuert
den dabey vorfallenden Ausschweifung
gen.

Da das Obige die nothwendigsten
Bedingungen in sich begreift , ohne
welche kein SMt bestehen kann , st»
kann man annehlnen , daß / wenn gleich
der Name Polizey, in so fern man
dadurch jetzt den Umfang jener Anstal¬
ten ausdrückt , neu ist , dochPolizey-
gesehe die ältesten aller Gesetze
sind , ja ! daß die Handhabung der

Polizeyzeseße der Hauptzweck bey Ent¬

stehung der Staaten gewesen ist.

Auch ist die Nothwendigkckt der Po¬
lizey - Gesetze so allgemein anerkannt,
daß selbst die , die nur mit Murren
und Widerspenstigkeit sich ihnen fügen,
doch auf der andern Seite ^ m lautesten
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über schlechte Polizey schreyen, sobald
sie durch den Mangel derselben gefähr-
det oder benachtheiliget werden.

Woher entsteht denn die Abneigung
so vieler Menschen gegen polizeiliche'
Maßregeln , gegen diese ältesten , noch-
wendigsten und wohlrhärigsten aller
menschlichen Einrichtungen?

In den neuesten Zeiten wäg viel¬
leicht mancher diese wohlthänge Polizey
verwechselt haben mit jenem furchtba¬
ren Werkzeuge der Tyranney , bekannt
unter dem Namen , der geheimen
Polizey ^ die sich nicht scheute, .sich in
das innere Heiligthum der Hauser zu
schleichen , und durch rin Heer feiler
Angeber den friedliebenden Bürger in
Schrecken zu sehen . Aber das Miß¬
vergnügen mit der Polizey ist älter , als
die Zeiten , wo sie so unbefugt die
Schranken ihrer edlem Bestimmnng
übertrat . . . . . ..

Polizeygeseße lassen sich nicht aus-
führen , ohne dem Bürger des Staats
einigen Zwang aufzulegcn , ohne seine
Freyheit in einigen Stücken einzufchrän-
ken . Vielen fehlt die Einsicht, und
die Unbefangenheit des Geistes , um
Las Lästige dieses Zwanges gegen die
großen Vortheile gehörig abznwägen.

Hiezn kommt , daß einige Polizeyr
Anstalten eine sehr schleunige, prompte,
genaue Beobachtung erfordern , wenn
sie ihren Zweck erreichen sollen , und
Laß sie daher das Ansehen eines vcr-
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haßten despotischen Verfahrens gewin¬
nen'. Der ' minder unterrichtete hält sie
dafür ; der durch Kenntnis der Welt
und des Menschen besser belehrte weiß,
daß auch in dey . freycsten Frcystaaten
ähnliche Einrichtmigen bestehen , und
mit Sirenge auögesührt werden , sobald
dem Wohl des Ganzen durch die Nicht-
beobachtung Gefahr droht.

Die Polizey muß in vielen Fällen
alle Leute als Kinder behandeln , die
auch gegen ihren Willen von Gefahren
müssen abgehalten werden , in die sie
sonst blindlings hinein rennen würden.
In Petersburg werden zu der Zeit,
wenn die Newa zuzufrieren anfängt,
von der Polizey Schildwacheu ausge¬
stellt , welche jeden , der über das Eis
gehen will , mit Gewalt davon zurück¬
halten. Der Ucbergang über das Eis
wird nicht eher verstauet , als bis die
Polizey die Erlaubnis dazu bekannt
macht . Der Vernünftige , der . wohl
einsteht , daß - manche Menschen wie
Kinder müssen behandelt werden , läßt
sich dergleichen Einrichtungen gern ge¬
fallen , wodurch das Leben fovieler
Menschen gerettet wird. Nur der Un¬
vernünftige sträubt! sich dagegen . Es
behauptete sogar kürzlich ein Mitglied
des Englischen ParlementS , als von
Vorkehrungen wegen des Zerspringens,
der Dampfkessel auf den Dampfschif¬
fen die .Rede war > es müsse jedem frey
stehen , sich per Gefahr, in die Luft
ge sprengt zu werden, auszuftßen. Glück¬
licherweise hatte die Mehrheit richtigere
Begriffe über die Gränzen der Ein-
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schränkung der Freyheit durch Polizey-
gesche.

Der Hauptgrund aber , weshalb so
viele sich von dem hohen Werth der
Polizey nicht überzeugen können , liegt
wohl darin , daß die meisten Polizey-
geseße vorbeugender Art sind.
Da , wo eine gegenwärtige Noch schleu¬
nig muß abgcwandt werden , und wo
also der Nutzen und die Nochwendigr
feit einer Polizey - Anstalt jedem vor
Angen liegt , wie z. B . bey einer
Feuersbrunst, da wird sie sicher keine
Widersacher finden. Es würde aber
eine sehr mangelhafte Polizey seyn , die
sich nur mit der Abwendung der augen¬
blicklichen Gefahr beschäftigte. Die
weisesten und wohlthaiigsten Polizey-
Gcshe sind grade die , welche mögli¬
chen Gefahren Vorbeugen. Daß
man wegenentfernter möglicheil
Gefahren sich gegenwärtige Entbehr»»-
rungen und Aufopferungensoll gefallen
lassen , scheint vielen ein lästiger Zwang.
Wer z . B . bey einer Feuersbrunst gern
thätig mit Hülfe leistet , findet es viel¬
leicht harr , wenn ihn die Polizey mit
einer Geldstrafe belegt , weil er nicht
in einer vorgeschriebenen Zeit das Dach
seines Hauses stakt der Strohdocken
hat mit Kalk cinfugen lassen ; und die¬
ses geschieht doch nur , um Feneröbrün-
sten vorzubeuLen , und entstandene min¬
der gefährlich zu machen.

Die Polizey kann freylich auf bas
Geschwätz der Unvernunft keine Rück¬
sicht nehmen , sondern muß mit festem
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Schritt ihrem großen Ziele, dem Wohl
des Ganzen , entgegen gehen. Auf
Belehrung der einzelnen minder unttri
richteten kann si e sich nicht füglich ent¬
lassen . Diese Belehrung und Verstän¬
digung müssen Volks - und Jngend,
Lehrer und Volköschriftsteller überneh¬
men . Wenn dagegen Volks - und Ju¬
gend - Lehrer und Volks fchriftstcller,
statt jede Gelegenheit, die die UmstänS
de darbieken , zu Erfüllung dieses schö¬
nen Berufs zu benutzen , sie mir ergrei¬
fen wollten, um alle obrigkeitliche An¬
ordnungen zu bekritteln , zu bespötteln,
und herabzuwürdigen, so würden sie
dadurch einem Staate einen nicht zu be¬
rechnenden Schaden zufügen können.

Ein sehr gutes Mittel , den hohen
Werth einer wohl eingerichteten Polr-
zey würdigen, und sich der geringen
dadurch veraulaßten Einschränkungder
Freyheit gern mtterwerfen zu lerne»-
ist die Vergleichung solcher Länder^
in denen es an guten Polizey - Gesetze»
fehlt , mit solchen , in denen sie mit vor¬
züglicher Sorgfalt beachtet werden.

Wer vollends selbst als beobach¬
tender Reisender mehrere Länder kennen
zu lernen Gelegenheit gehabt hat , wird
sicher nicht zu den Tadlern polizeylicher
Einrichtungen gehören . — Er durch¬
reiset Lander , in Venen Schaaren von
Bettlern ihn allenthalben, gleich Flre-
genschwärinen , umsummen , wo Man¬
gel und Elend die Einwohner zumAus-
wandern zwinget , wo sogar Menschen
mitten unter ihren Mitmenschen vor
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Hunger sterben . Auf bodenlosen un-
geebneten Landstraßen bleibt er liegen,
oder wird von Räubern , die keine Po¬
lizei) anzugreifen wagt, - geplündert.
Ungestraft mordet der Afterarzt , ver¬
giftet der Apotheker , verfälscht der
Krämer , wuchert der Aufkäufer . Un¬
gehemmt verbreiten sich ansteckende
Krankheiten , wüthige Hunde . In den
Städten findet er unerleuchtete , schmu¬
tzige , dumpfe Gassen , die Erholnngs-
Oerler nur mit Trunkenen und Glücks¬
spielen angefüllt , und Kirchen , die zu
Begräbnis - Oertem dienen.

Welch ein heiterer Anblick zeigt sich
dagegen diesem . Reisenden in andern
LändernEr wird nicht allein von kei¬
nem Bettler geplagt , er erfahrt auch,
daß in dem Lande kein würklich darben¬
der sich befindet , viel weniger je einer
Verhungern könnte . Eine geebnete
Heerstraße empfängt ihn ; nicht etwan
durch Frohndienste erbauet ; der dank¬
bare Arbeiter erzählt ihm vielmehr , daß
die Errichtung derselben vielen Fami¬
lien Unterhalt verschaffte . Bcy ein-
brechender Nacht banget dem Reisenden
nicht ; er weiß , daß in dem Lande die
Polizey stets wachet . Durch Heller-
leuchtete Gassen gelangt er zum wohl-
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eingerichteten Gasthofe .

" Ein Feuer-
lärm weckt ihn , schreckt ihn aber nicht,
denn er weiß , daß die trefflichsten An¬
stalten .hier bald der -Wmh der . Flam¬
men Einhalt

'
thun . Am ander » bor¬

gen durchwandert er die reinlichen,
wohlgepfiastcrten , Heftern Gassen , und
bemerkt allenthalben , auf den Gassen,
dem Markte , in den Apotheken , den
Kramläden , den Wirchöhäusern , den
Zucht - und Arbeitshäusern das w .ohl-
thätige Walten der stets wirkenden Po-
lizcy . Ein Spaziergang führt ihn über
die zu schattigen Gängen umgeschaffe-
nen Walle aus dem Thore , wo ihn eine
Linden - Allee zum Begräbnis - Platz
leitet . - Sinnvolle Grabfchnften ziehen
allenthalben seine Aufmerksamkeit auf
sich , bis er zu einer im erhabenen Styl
erbaucten , von Linden umgebenen Be¬
gräbnis - Capelle gelangt . Die In¬
schrift sagt ihm , daß hier die .Afche der
Väter und Mütter des Landes
sichet . Ergriffen vmu Gsfühl der
Verehrung und des Dankes gegen

' den
Beförderer aller dieser Schöpfungen,
preiset er das Land glücklich , daß durch
denselben der Sitz der Ruhe , der Si¬
cherheit , des Wohlstandes und der Zu¬
friedenheit , ward.

— l. — l —

Beschreibung
einiger Gemählde aus der Herzoglichen Gemäldesammlung.

( Fortsetzung . )
r2 . Brustbild einer Manns- Dies Portrait eines Mannes vonPerson , von Moroni. ( Auf Lein - Mittlern Jahren , mit einem flachenwand ; r '

y" hoch , 1 ^ 4 " breit .) Hur auf dem Kopfe , ist außerordent-
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lich natürlich dargestcklt.

Giovanni Battista Moroni,
( gest . r 578 - ) aus Albino , ein Schük
ler des A . Bonvicino , war Mit
einem ganz , besorwerst Genie ' ssüt - M
Mahlern - geboren. Es fchlke ihm
nicht an Gelegenheit , sich in historir
schen ^Gemählden Ruhm zu erwerben,
vorzüglich gh.er. ,Lg.t, .er, §ch) n^ 8ildnis«
sen hervorgekhan . Titian selbst hielt'
ihn für den geschicktesten Portrasttzrahr
ler seiner Zeit . Seine Werkö fmd sehr -
selten gewördni . Sem Geburtsjahr
und seine Lebensumstände sind un¬
bekannt.

, iZ . Noah ' s Opfer , Sott Bas-
fa 'n o. ( Auf Leinwandhoch;
4 " 8 " breit .)

In der größten Ferne erblickt man
die Arche auf einem spitzen Felsen ; im
Mittelgründe kniet Noah wer einem
Altar , auf welchem Las Opfer brennt.
Im Vorgrunde sieht man auf der eine»
Seite Männer , die Hütten bauen , auf
der andern Weiber , die mit Kochen
beschäftigt sind . Zwischendurch be¬
finden sich eine Menge Hansthicre,
und dergleichen. Das Colorit ist
im Ganzen rein und lebhaft , ohm
glänzend zu seyn ; aber von auffallen¬
der Wahrheit , insonderheit in den
Thieren im Vorgrunde , deren Dar¬
stellung man nicht genug bewundern
kann . Die menschlichen Figuren könn¬
ten besser gezeichnet seyn . Der Haupt-
gegenständ ist so entfernt , daß Man
ihn kaum finden kann.
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14 . Verkündigung der Ge¬

burt Christi andre Hirten,
von B a f sa n 0 . ( Auf Leinw. 2 ^ i"
hoch , 2^ ". breit .)

. Izr ^dep Worgendamiuerung erscheinr
ein Errgpl m den Mölken , und spricht
zu den Hirten , Lenen er etwas in der
Höhe andcutet . Der eine betrachtet
ihn mit Verwunderung ; ein andrer ist
kwch" ringefchk!rftm ^ "Jnr - Vorgrunds
sieht man eine Frau , die mit Küchen-
Mbeixbeschäftigt ist ; Männer mit ih¬
rem Vieh u . dgl . In der Ferne er¬
blickt man mehrere Hirten mit ihren
Heerde » . — Das Gemählde ist von
lebhafter »» Colorit und keckerein Farr
Hess - Wstrag, als das vorige , aber
Nicht, nüstder natürlich f'

Giäcotnö da Pokite Bassano
( geb. tzro. gest. 1592 . ) war ein
Schäler des Bembr, oder Bon.
Veneziano. In Rücksicht auf
Wahrscheinlichkeit und historischeDeut¬
lichkeit waren feiste Erfindatigen so we¬
nig überlegt , daß manche derselben
als Parodien des von ihm gewählten
Gegenstandes angesehen werden könn¬
ten . Eben so sind seine Anordnungen.
In den würdigsten und heiligsten Vor¬
stellungen verletzte et oft den Anstand
durch Katzen , Hühner und dergl . , die
er sich nicht enthalten konnte dabcy an¬
zubringen . Er war aber einer der
glücklichsten Nachahmer der gemeinen
Natur . Für diese nur hatte er haupt¬
sächlich wählerisches Gefühl , und
wußte sie mit einer bewundernswürdi¬
gen Wahrheit darznstcllen . Seine
Figuren zeichnete er richtig , wie er jre
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in der gemeinen Natur fand , aber fast
immer ohne sichtbare Gemüchc -bewe-

gungen ; ihre Bewegungen sind träge
und schläfrig , so wie die Körper schwer
und kur; . Diese Fehler über werden
bey Betrachtung seines vortrefflichen,
der Natur in allen ihren Farbenmi-

( Die Fortse
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schlingen sehr nahe kommenden , Colo-
ritö und seiner großen Geschicklichkeit
in der Behandlung des Helldunkels
gern übersehen . Aus diesem Gesichts-
puneie allein muffen also seine Werke
betrachtet werden.

ung folgt . )

Ein mar Worte
über die schädlichen Folgen zu vieler Apotheken.

Wie manches ist gesagt und geschrief
ben über die Anlegung zu vieler Apo¬
theken ! und doch wage ich behaup¬
ten , daß dem Publicum noch länge
nicht genug eine Sache ans Herz gelegt
ist , die so innig mit seinem Wohl zur
sammenhängr.

Mag die Ansicht noch so mannigfal¬
tig,, mag das Ürcheil noch so getheiit,
mag die Meinnstg noch so verschieden,
über den Stand und das Geschäft des
Pharmaceuten seyu , so wird ihm dach
niemand absprechen können , daß er ei¬
ne» nicht , unbedeutenden Einfluß auf die
Population und das Wohl des Staats
habe .

' '

Alle sind wir ja gefesselt mit heiligen
Banden an das thenre irdische Leben,
alle eilen wir an den Heilbringenden
Born , wenn Slechthum und Krank¬
heit Hülfe aus ihm schöpfen heißt . Dch
Mann iM,B .ettl ?älerde,

'mir dem Nassen
Blich schon in jenen Gefilden beffech
Seyns , Her Mächtige Mil dem Pur-
pürmantel , der Härpax mit stimm

Mammon , sie alle heischen Hüise vo»
Hygea ' s Altar.

- Wohl weiß ich, .- dass mancher mir
entgegnen wird , der Apotheker sch
nichts ohne Arzt , er thcile hie . vor¬
schriftsmäßig zu haltenden Mittel nur
nach ärztlichen Verordnungen aus , und
dies sch Mithin nnr ein mechanisches
Werk , zu dem ewige Manipulation
( Hanvchjffe ) und Axcurätesst gehöre'.
Ohne mich nun weitet aus diese para¬
doxe Meinung einzulassen, will ich Mur
das Erflere zurück geben : Was denn
der Arft ohne Apotheker sch ?

Wenn nun aber der ' Geist und das
Talent des Arzres mit ' dee , auf reiner
Theorie bernhendeii Kunst des Apothe¬
kers werteifern , dann , dünkt mich , ist,
was menschliche Kraft vermag , entwir
ckelt , und gebührt ein Th eil des Ver¬
dienstes allerdAchh

' dem Lehtrrü . °
' Seine Kenntnisse , wie sein Charak¬

ter , Müssm ihn . dafti beedchLigm,
' Er

NUch
'
staentisifch , wihE nwiakisch , das

ganz styn , was er schn soll.
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Keine Visitation , keine strenge Auf - len alle bestritten seyn , und nur durch

sicht macht Len schlechten Mann gut . hinreichende Geschäfte können sie gedecktSie kann nux,lm Allgemeinen daö wg - werden. ^
chende Auge auf Mangel werfen , die In fast allen civilisirten Staaten
der Aufmerksamkeit nicht entgehen kön - hat man daher Maßregeln getroffen,ncn. Sie dringt nicht in das heilige durch privilegienmäßige BestimmungenDunkel des Unerforschlichen. Obgleich dem Apotheker seinen Unterhalt zuzn-die Chemie auf einem hohen' Gipfel sichern ; und nur zu bald sah man die
steht , sind uns gigantischen Schritten Holzen leichtsinniger Parentvertheilnngvon Stufe zu Stufe eilt , sie cnrrälh - hi den vormaligen französischen Depar-
Mt uns Nl

'cirt den so mannigfach . M temcms . Allenthalben führten die
fammengefthten heilbringenden Trank ! reorganisirten Verfassungen die Aufhe-Es . eignet sich nicht für dies Matt , bungder , während usurpirtcr Herr-
mehr und dctaillirter über einen Gr , schafk a»gelegten Officinen herbey.
Aenstand M sprechen- dm jeder Dilet ? . Hinrelch -Md « Geschäfte müsiMNt auch ohnedem kenNch ich heschränr feil die Existenz des Apother
ke mich bloß , zu fagch , daß der UrKbey Aers mud ? sei » Auskommen
weitern nicht immer , und das Publi - sicher n ; Mangel und Noch dürfen
cum nie der Controllem des Apothekers ihn nicht durch Zulassung zu vie?
seyn könne. Er muß i» sich selbst ganz ler College,, vom Pfade der Recht-
den schpnen Beruf fühlen und - erfüllen, sch affe »heit - leiten , damit - nicht der
der ihn jeden Augenblick zur Hülfe Lch Kranke , um nur Geld an ihm zu ver-
denderchl die Schranken ruft . . . , diMU ^ ArMtz .eHaltr ^ Wd .dyrchchMEr kann aber diesen Genuß nur ha - steckte Verfälschung der Mittel der
bcn, wem, die Norhjhm nicht MOhreM . .H .üHsb <Mrtz ;ge, Wx der Arzt , hinter-
eisergen. Arm den süßen Lohn abringt . gangen werde.
Denn so viele sind der ofsicinekken und — r.der häuslichen Bedürfnisse l Sie wol - ^

' ff , - - ' ' - - .

Mittels Rosen im Herbst blühen zu machen.
Ä ) ill man um Michaelis und noch Diese Stöcke bringen im späten Herbst
später blühende Rosen im Garten ha- noch Rosen , wie ich jetzt (den 17 . Oct .)
ben , so grabe man ein paar alte Ro - dergleichen noch im Garten blühend
sensträuche im Frühjahr aus , lasse sie habe . Man kann auch im Frühjahr
rin paar Stunden außer der Erde lie- die ersten Knospen von Rosenknospen
gen , und pflanze sie dann wieder ein. abbrechen ; dann treiben sie im Herbst
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wieder , aber doch nicht so gut , als
wenn man die Stöcke im Frühjahr aus-

genommen Md wieder gepflanzt hat , —
Will man Rosen im Winter im Zim¬
mer länger blühend erhalten , so gieße
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man , werrn die Knospen sich zeigen,
und während der Blüthe , zuweilen «in
wenig Milch an Den Stock?

V .
' M .

"

Vorschrift zu einem Kitts
zu zerbrecheuem Porcellan und Steingut . .

Ä )^ an nehme ganz frischen Kuhkase,
thue ein klein wenig fein pUlverisirteN
ungelöschten Kalk hinzu - und reibe die¬

se Mischung anhaltend , so wird sie
bald ' einen etwas flüssigen Teich -bilden.
Diesen trage man auf hchde zerbroche¬
ne Theile dünn auf , drück« M stark ah
einander '

, setze
' das so gekittete Gefäß

der Wärme aus , und lasse cs einige
Stunden daselbst stehen , so ist der Kitt
trocken. Dantt ' schabc man mit einem
Messer den aus der - Ritze hervstgtztck-

nen Kitt ab , so kann man das Gefäß
wie vorher gebrauche» . Von diesem
Kitt muß man nur sehr wenig auseinr
mal machen , denn nach einer Stunde
ist ebüubrauchbar . Auch Metall kan«
man auf -diese ' Art . aus Porcellan und
devgle ich «« kitten , z. B .' -Veschlägo auf
PfeifknkössfeN. — Dieser brauchbare
und wohlfeile Kitt ist keine neue Erfin¬
dung , aber doch gewiß manchem unbs
kAnlit. - ( Schnees laltdwirthschaftlicht
Zeitung . - Juli t8 >7 '- )

Vergeud ' Mchal^ - Vermchrrmgl ''

„) ch glaube bemerkt zu haben , Jo - macht wöchentlich ? ^ fr - gte Johann.
Hann, " sagte ein Herr zu seinem Be - „ ,Etwa r « Groschens „ Zwölf
dienten , „ daß Du bey den Ausgaben , Groschen die Woche ?'

lassest Sie mich
die Dst ^ r mich besorgst ^ Dir allerley das nachrechnen, " verfitzte der Ver
kleine Vortheile machst. Das werde diente . Nach einigem Nachsinnen fuhr
ich durchaus sticht dulden .- Ich will c^ forr : „ Nem , guädiger Herr , da-
Dir lieber zu Deinem möMtlichen Lohn für kann ichs nicht thun . Ich siehe
noch 2 .Thaler zulegen ." ,/Das mich so besser . "

Drustfehler: Im Schluß der Abhandlung vom Zahnen der Kinder di . Z4>
S . zz 6 . Z . 12 . ist statt Gemüse zu lese» : Genüsse . -
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